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Vorplatz des Deutschen Theaters in Berlin: Zickenkriege um den Chefposten 
H A U P T S T A D T

Mit dem Hintern durchs Feuer
Wer soll von 2006 an das Berliner Deutsche Theater leiten? 

Nach dem Rückzug des Schriftstellers Christoph Hein ist um diese
Frage ein neuer, beherzter Ost-West-Streit entbrannt.
Autor Hein, Politiker Flierl, Aktionskünstler Schlingensief: „Kauzige Eigenbröteleien“
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Gedacht ist das 1883 zum „Deutschen
Theater“ erhobene Haus in der
Schumannstraße als stolzes Natio-

naltheater, als der Ort, an dem die edelsten
Arbeiten deutscher Dichter, Denker, Re-
gisseure und Schauspielkünstler zu be-
sichtigen sind – „und genau das ist der
Reiz“, sagt Christoph Schlingensief.

„Was heißt denn heute noch national?“,
fragt der aus Oberhausen stammende Ak-
tionskünstler, der im vergangenen Som-
mer in Bayreuth mit seiner Deutung von
Richard Wagners nationalem Klangheilig-
tum „Parsifal“ die Mehrheit des Publikums
und nahezu alle Kritiker begeisterte.

Über die Hoffnung, das Theater als hö-
here Bildungsanstalt wiederzubeleben, wie
sie die Regisseurin Andrea Breth äußerte,
höhnt Schlingensief: „Da müssen wir dann
die Richtlinien unseres Bundespräsidenten
abarbeiten.“ Er selbst träumt von der Ein-
richtung einer „Factory“ in Berlin, wie sie
einst Andy Warhol in New York betrieb:
„Lasst uns diese neue Factory bauen! Dort
dürfen dann Leute wie Dan Graham und
Oskar Roehler arbeiten und meinetwegen
auch Luc Bondy und Peter Zadek.“

Klarer Fall von Intendantenehrgeiz –
Schlingensief, 44, bekennt: „Ich wollte
schon immer ein Theater leiten.“ Nun hat
er sich ausgerechnet die Renommierbühne
Berlins, das Deutsche Theater (DT), aus-
geguckt. Im Augenblick (genauer: vom
Herbst 2006 an) ist der Posten frei, weil
der Wunschkandidat des Berliner Kultur-
senators Thomas Flierl, der Schriftsteller
Christoph Hein, 60, nicht antreten will.
Schlingensief aber ahnt: „Die wollen ei-
nen aus dem Westen wie mich da nicht
reinlassen.“ Könnte stimmen.

Tatsächlich wird die Chefsuche als
Kampf West gegen Ost inszeniert, seit Mo-
naten. Als der Berliner Kultursenator Tho-
mas Flierl (PDS), 47, den Plan verkündete,
den etwas glanzlosen, aus dem Westen
stammenden bisherigen DT-Intendanten
Bernd Wilms, 64, durch den in der DDR
berühmt gewordenen Schriftsteller Hein zu
ersetzen, sagte er: Er erhoffe sich ein „geis-
tig erneuertes“ Haus, das „ein zentraler
Ort der kulturellen Verständigung in
Deutschland“ sein solle. Flierl wünsche sich
eine Stärkung der Ost-Identität, schrieben
die Zeitungen, von „Reconquista Ost“
(„Frankfurter Rundschau“) und einem
„Roll Back gen Osten“ („Tagesspiegel“) – es
rumste heftig im Hauptstadtkarton.

In der DDR habe es „eine besondere
Wertschätzung, Hochschätzung der Kunst
gegeben“, hatte Christoph Hein im Herbst
2003 behauptet – das machte nun böses
Blut. Die „Frankfurter Allgemeine“ nann-
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te Hein einen „Garant für den Ost-Fami-
lienmief“ und prophezeite eine „vorher-
sehbare Katastrophe“, der zwangsweise
abgetretene Theaterchef Wilms konsta-
tierte im SPIEGEL (45/2004) eine „Sehn-
sucht nach rückwärts“ in der hauptstädti-
schen Theaterwelt.

Wahr ist, dass das DT in DDR-Tagen die
erste Bühne des Arbeiter-und-Bauern-
Staates war und ein paar glanzvolle Jahre
hatte. An die konnte der aus dem Osten
stammende Theaterchef Thomas Langhoff
nach der Wende nicht recht anknüpfen.
Der Westler Wilms machte aus dem einsti-
gen Eliteinstitut der verblichenen DDR ei-
nen oft prächtig bestückten Gemischt-
warenladen: Derzeit sorgen etwa die
„Faust“-Inszenierung des Klassikerver-
knappers Michael Thalheimer und die Star-
Zimmerschlacht „Wer hat Angst vor Virgi-
nia Woolf?“ (mit Corinna Harfouch und
Uli Matthes in den Hauptrollen und Jürgen
Gosch als Regisseur) für volle DT-Abende.

Flierl aber wollte nicht so sehr Profit,
sondern Profil: Der in der Theaterpraxis
nur mäßig erfahrene Schriftsteller Hein er-
schien ihm als Heilsbringer aus dem Osten.
Seine Entscheidung für Hein, so „Die
Welt“, gehörte „gelinde gesagt, zu den
kauzigen Eigenbröteleien“ mit denen der
Politiker „gelegentlich verblüfft“. 

Als Hein, der in DDR-Zeiten mit dem
Brecht-Schüler Benno Besson an der Volks-
bühne am Rosa-Luxemburg-Platz gearbei-
tet hatte, dann nach Weihnachten hinwarf,
gestand Flierl: „Ich erlebe diese Absage
auch persönlich als Schlag.“

Er sei aber nicht bereit, „den Berliner
Theaterstreit als Ausdruck des Standes der
innerdeutschen Verständigung zu deuten“
widersprach Flierl dem genervten Hein: Der
hatte dem „absichtsvoll vergifteten, feind-
seligen Klima“ der Stadt Schuld an seinem
Rücktritt gegeben. Die „Frankfurter Allge-
meine“ erkannte auf „Wehleidigkeit und
Kritikunfähigkeit“ – typisch Ost? 

Senator Flierl, jüngst auch noch bei der
Besetzung der Berliner Operngeneral-
intendanz durch eine an Stasi-Methoden er-
innernde Intrige aufgefallen (SPIEGEL
46/2004), ist angeschlagen. Als PDS-Sym-
bolfigur muss er trotzdem im derzeitigen
Senat nichts fürchten: Seine Abwahl würde
die SPD/PDS-Koalition sprengen, was der-
zeit niemand will. Marie Zimmermann,
135
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Kultur

Theatermacher Petras
„Christoph Hein schätze ich sehr“ 
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ktion*: „Rettung vor dem Kitsch“ 
Direktorin des Festivals „Theater der Welt“
in Stuttgart und selbst stets für Leitungs-
aufgaben im Gespräch, findet trotzdem: „Es
geht nicht an, dass Flierl mit dem Hintern
von Herrn Hein durchs Feuer reitet.“

Wie soll’s nun weitergehen mit dem DT?
Flierl hat eine dreiköpfige Findungskom-
mission eingesetzt, Hauptstadtblätter wie
Springers „B.Z.“ werfen fast täglich neue
Namen ins Intendantensuchspiel: Gehan-
delt werden unter anderem die Regisseure
Jürgen Gosch und Alexander Lang, An-
dreas Kriegenburg und Leander Hauß-
mann (alle Ost), Andrea Breth (West, der-
zeit am Wiener Burgtheater) sowie der
Schweizer Weltbürger Luc Bondy.

Breth, 52, winkt müde ab: „Mit mir hat
niemand gesprochen.“ Sie ist ganz offen-
sichtlich auch nicht scharf darauf.

Anders verhält es sich mit Bondy, 56,
noch bis 2007 künstlerischer Leiter der
Wiener Festwochen. Er hat in einem Zei-
tungsinterview vor Monaten verklausuliert
Interesse am DT bekundet: „Solange ich
nicht gefragt werde, habe ich auch kein In-
teresse.“ Direkt gefragt hat ihn immer noch
keiner, deshalb empfindet er sich „wie eine
Münze“, mit „der öffentlich gehandelt
wird“, sagt Bondy merklich verstimmt. Ihm
gefalle „die kalte Atmosphäre in der Stadt
nicht“, in der Theatermacher ständig über-
einander lästerten. Berlin kommt ihm
„pseudointellektuell“ vor. An den Haupt-
stadtbühnen werde so getan, als „erfinde
man das Theater neu“ – für Bondy „kul-
turelle Dekadenz“ und „Hochstapelei“.

Wen immer Flierl erweicht, den DT-Pos-
ten anzutreten: Er muss sich möglichst
schnell freimachen. Die Planung für die
Einstandsspielzeit ist bereits überfällig. 

Manche Fachleute wünschen sich gleich
eine Verlängerung der Amtszeit von Bernd
Wilms, der, so Marie Zimmermann, „seine
Sache anständig macht und ohne Not in die
Wüste geschickt wurde“.

Zudem wird eine echte Gruselvision in
den Zeitungen gehandelt: Claus Peymann,
67, Chef des Berliner Ensembles, soll das
seinem Haus nahe gelegene Deutsche
Theater gleich mit übernehmen.

In Wahrheit ist Peymann einer der Mit-
verursacher des Streits ums DT – weil er
dem Haus systematisch das Wasser ab-
gräbt. Statt im Berliner Ensemble ein Pro-
gramm zu zeigen, das stärker auf den
Ruhm des Theaters als Brecht-Bühne zu-
geschnitten wäre, betreibt er sein Haus als
genau das Klassikermuseum, das sich vie-
le von einem Nationaltheater wünschen. 

Der DT-Bewerber Schlingensief sagt:
„Die Zickenkriege von Theaterchefs wie
Peymann und Frank Castorf hängen den
Berlinern zum Hals heraus – setzt solche
Leute doch einfach in ein Flugzeug und
schickt sie mit dem Goethe-Institut einmal
um die Welt.“

Dann wäre für Schlingensiefs „Factory“
in der Hauptstadt ein Plätzchen frei.

Wolfgang Höbel, Joachim Kronsbein
„Mal richtig draufhauen“
Der Regisseur Armin Petras über den 

Berliner Theaterstreit und sein Stück „3 von 5 Millionen“
Petras, 40, wuchs zunächst in Me-
schede im Sauerland auf, 1970 zog er
mit seinen Eltern in die DDR, wo er
sich als Regisseur ausbilden ließ. Un-
ter dem Pseudonym Fritz Kater ver-
fasst Petras mehrfach ausgezeichnete
Theaterstücke, die er häufig selbst 
inszeniert. Er ist designierter In-
tendant des Berliner Maxim Gorki 
Theaters.

SPIEGEL: Herr Petras, Sie proben derzeit
am Deutschen Theater (DT), für das
mal wieder ein Intendant gesucht wird.
Wie ist die Stimmung?
Petras: Es herrscht Auf-
bruchstimmung. Die meis-
ten hoffen, dass sich et-
was zum Besseren ändert.
SPIEGEL: Sie bringen am
kommenden Samstag das
Künstler- und Arbeitslo-
sendrama „3 von 5 Millio-
nen“ zur Uraufführung,
das Ihr Autoren-Alter-Ego
Fritz Kater auf der Basis ei-
nes Romans von Leonhard
Frank aus dem Jahr 1932
schrieb. Dort heißt es, die
feine Kulturgesellschaft ge-
he „einem so auf die Ner-
ven, da muss man immer mal wieder kot-
zen“. Ist das Ihr Kommentar zur Lage?
Petras: Diese Kunstbetriebspassage
spricht aus, was dem Romanbearbeiter
Fritz Kater durch den Kopf ging.
SPIEGEL: Die Darstellung sozialen
Elends gerät oft zur Schmonzette. Wie
schützen Sie sich vor dieser Gefahr?
Petras: Leonhard Frank ist ein ausge-
wiesener Schmonzettist – und als sol-
cher ist er mir lieber als Brecht. Vor

Petras-Produ
dem Kitsch rette ich mich, indem ich
ihn herausarbeite. Man muss richtig
draufhauen, damit der tragische, realis-
tische Kern zum Vorschein kommt.
SPIEGEL: Ist der Kern des Berliner Zoffs
der Konflikt Ost gegen West?
Petras: Ich verstehe, dass man das so se-
hen kann. Für mich ist dieses Thema
aber abgehakt: Ich fühle mich durch
meine Biografie dem Westen ebenso
zugehörig wie dem Osten.
SPIEGEL: Und doch sind Sie von Sena-
tor Flierl wie Christoph Hein am DT als
Garant für eine zu erhaltende Ost-Iden-
tität zum künftigen Chef des Maxim
Gorki Theaters erkoren worden.
Petras: Bis der Vertrag unterschrieben
werden kann, dauert es wohl noch. An
mir liegt das nicht. Zu Hein kann ich
nur sagen: Er ist ein Künstler, den ich
sehr schätze. Ich finde es merkwürdig,
dass nun in der öffentlichen Diskussion
gefordert wird, ein erfolgreicher Inten-
dant müsse, im Gegensatz zu Hein, ein
zynischer Machtmensch sein. 
SPIEGEL: Wer soll das DT übernehmen?
Petras: Namen nenne ich nicht. Es soll-
te jemand sein, der ästhetisch und the-
matisch zugespitzte Fragestellungen er-
möglicht und das Haus radikaler in der
Berliner Theaterlandschaft verankert.
SPIEGEL: Der noch amtierende Inten-
dant des DT, Bernd Wilms, hat in Ber-
lin auch als Chef am Gorki Theater
begonnen. Hat Herr Flierl mit Ihnen
schon über einen Wechsel zum DT
gesprochen?
Petras: Nein, das wäre auch eine un-
sinnige Idee.

* „3 von 5 Millionen“ mit Thomas Lawinky, Milan
Peschel, Peter Kurth am Deutschen Theater.
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